für 


Donnerftag, 
am 1. Juni 
1837. 


Danziger umpfhobt 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


An den Mond. 


Du blaſſer Herr am Firmament, 

. Gar vornehm ſchaut dein Angeſicht, 
Und wer genauer dich nicht kennt, 
Ruft: Wunder, welches große Licht! 
Doch ich, ich kenn' ſchon deinen Sinn; 
Du ſchleichſt ſo ſanft und ſtill dahin, 
Dein Thun ein frommer Mantel ſchuͤtzt, 
Doch hinterm Ohr es fauſtdick ſitzt. 
Wer haͤlt dem Diebe wohl das Licht 
Wenn Kirchen er des Nachts erbricht? 
Wer zeigt Verliebten ſtets recht fein 
Den Weg zum ſtillen Kaͤmmerlein? 
Du biſt es, traute Seele mein, 
Umhuͤllt vom frommen Tugendſchein. 
Und wer iſt eitler wohl als du 
Im großen weiten Weltenreich? — 
Kein Waͤſſerchen läßt du in Ruh, 
Beſchauſt das theure Antlitz gleich. 


* 


Und geht die liebe Sonn’ zur Ruͤſt“ 
Gehuͤllt in roſ'gen Farbenſchein, 

Gar ſchnell du dort am Himmel biſt; 
Und hebſt den Kopf, und machſt dich roth, 
Die ganze Welt iſt dir zu klein. — 

Ich weiß es wohl wohin das zielt — 
Ich ſag's, wenn auch dein Finger droht: 
Daß fuͤr die Sonne man dich hielt! 

Du bleicher Mann, du rechneſt fein, 
Ein Nachtlicht ſei ein Sonnenſchein. — 
Doch die Verliebten ſind allein 

An deinem Hochmuthsteufel Schuld, 
Mit ihrem Singen und Schalmai'n 
Erbitten ſtets ſie deine Huld. 

Drum geh' in dich du altes Haus, 
Nimm einen beſſ'ren Wandel an, 

Daß wenn du fuͤrder kommſt heraus, 
Mein Lob dir dann nicht fehlen kann. 


M. Kohnardi. 
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Der Neujahrstag. 
(Fortſetzung.) 


Bei dieſen Worten ſprang Rieter, ein großer, 
ſchöngewachſener, ſchwarzlockiger, junger Mann mit 
kuͤhnen feuerſprühenden Auge von feinem Sitz und 
fragte den Vorlauten, ob er dieſes Probatum bei 
Jena kennen gelernt, oder nur fo von Hörenſagen 
habe; im letzterem Falle würde er ihn morgen — 
wo es beliebt — in die erſte Lehrſtunde nehmen, 
doch möchte er für fein Maulwerk forgen, denn auf 
die Viſage ſei es abgeſehen. 

Der Dfficier wollte einlenken, doch das war Waſ⸗ 
ſer auf Steinkohlen gegoſſen, der nächſte Zug ent⸗ 


flammt fie deſto heftiger und ſteigert die Glut. So 


hier, Nieter erwiderte: „Das Retiriren ſcheinen Sie 
zu verſtehen, aber beim Herkules! entweder Sie ſchla— 
gen ſich morgen, oder ich fuchtele Sie, wo ich Sie 
finde, damit Sie Reſpekt lernen vor Männern, die 
ihre Klinge zu führen wiſſen.“ Auch die andern 
Muſenſöhne hatten ſich bereits erhoben und, wer 
weiß was daraus geworden wäre, hätte ſich v. Daun 
nicht ins Mittel geworfen, den Kameraden durch ei⸗ 
nen flechenden Blick entfernt und den ritterlichen Nies 
ter durch herzgewinnende Worte zur Ruhe gebracht. 

„Es iſt zum Tollwerden,« brummte Rieter noch 
fort; „dergleichen Großmäuler, die durch den Ehren⸗ 
rock, den fie unverdient tragen, ſchon Alles zu ſeyn 
und das Recht zu haben glauben, jeden andern ehr⸗ 
lichen Mann mit Füßen zu treten, dabei aber die 
firengen Forderungen ihres Ehrenſtandes als Neben- 
ſache betrachten, haben uns eben das Unglück des 
14ten Oktobers') über den Hals gebracht. Aber, 
warte Bürſchchen, wir könnten wieder irgendwo ein⸗ 
mal zuſammentreffen, dann“ — 

Hymen, der ſo lange mit Daun und Wegener 
eifrig converſirt hatte, ließ ihn nicht ausſprechen, fon» 
dern bat nach der Stadt zurückzukehren, um unge 
ſtörter dort auf ihrem Zimmer die Freuden des Wie⸗ 
derſehens mit Wegener feiern zu können. 

„Gut, « entgegnete Nieter,* heute haft Du den 
Vorſitz, denn wir ſind Deine Gäſte; ein andermal 
dürfte es anders ſeyn.«“ — Und fo machten ſich 
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) Schlacht bei Jena 1806. 


denn die Muſenſohne mit Wegenern auf die Schlit⸗ 
ten und nach der Stadt, wo die Mitternacht ſie erſt 
von einander treunte. 

Unterdeſſen hatte die Frau Juſtizdirektor ihre Galle 
über den armen Referendarius ausgegoſſen, und ſo 


viel Daun auch gegenredete, ſo konnte er es doch 


ſelbſt nicht recht billigen, daß ſein Freund ſich hier 
fo der Oeffentlichkeit Preis gegeben hatte. Doch ließ . 
er davon der Gnädigen nichts bemerken. Der Re— 
gierungs-Aſſeſſor Blindau hingegen, der angenſchein— 
lich um der ſchönen Tochter willen, die Mutter für 
ſich gewinnen wollte, ſtimmte ihr nicht nur überall 
bei, ſondern wußte auch durch ſeine Stachelreden den 
armen Wegener! fo in's Schwarze zu ſtellen, daß die 
Aufgeregte unwiderruflich erklärte, der Herr Refereu⸗ 
darius dürfe ihr Haus nicht wieder beſuchen. 

In Roſaliens himmliſchen Augen perlten verſtoh⸗ 
len Thräuen, die, ſo ſehr ſie auch bemüht war ſie 
zu unterdrücken, doch von dem Rittmeiſter bemerkt 
wurden, und der daher einen günſtigen Augenblick 
wahrnahm, ihr zuzuflüſtern, daß die Frau Mutter in 
kurzer Zeit wohl Urſache haben würde, ihr voreiliges 
Machtwort zurückzunehmen. 

Roſalie ſah mit dankbarem Blick zu dem Tröſter 
hinauf, denn ſie kannte den Vortrefflichen, der auch 
ſcherzend von der Wahrheit nicht abwich, und als 
fie tiefen Ernſt in feinen Mienen las, verklärte ſich 
ihr Madonnengeſichtchen mit der himmliſchen Glorie 
des feſteſten Vertrauens, und unbeſorgter ließ ſie ihrt 
Mutter gewähren. Den Regierungs-Affeflor aber ber 
achtete ſie nicht nur nicht, ſondern verachtete ihn, 
empört über die boshaften Bemerkungen deſſelben in 
Hinſicht Wegeners. 

Dagegen aber ſchien die Frau Mama immer mehr 
Intereſſe an dem Manne zu nehmen, der erſt ſeit 
wenigen Wochen bei der Regierung, als ein weitläuf⸗ 
tiger Verwandter von ihr, heute Viſite gemacht hatte, 
zur Mittagstafel gezogen und für dieſe Schlittenpar⸗ 
thie mit engagirt war. 

Der Herr Juſtizdirektor hingegen hatte wenig An 
theil genommen, theils hatte diefer und jener eintre⸗ 
tende Bekannte, theils das in Ordnungbringen ſei⸗ 
ner Pfeife ihn bis jetzt beſchäftigt. Nun aber ſetzte 
er ſich an den Kaffeetifch und vernahm noch das letzte 
pro et contra über den RNeferendarius, der feinen 
einzigen Vertheidiger nur in Daun hatte. 
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„Gnädige Frau,“ ſchloß dieſer eben, „auch der 
unbeſcholtenſte Mann kann durch Zufälligfeiten und 
raſch auf einander folgende Kombinationen in Verle— 
genheit kommen, wie die war, in die Wegener vers 
ſetzt wurde. Wirkliches Unwohlſeyn, wie er mir er— 
zählte und ſehr achtungswerthe Gründe dafür auf— 
ſiellte, ließ den feelenreinen Brauſekopf Ihrem Mit— 
tagsmahle entſagen und Luft für ſeine kummerge⸗ 
preßte Vruſt im friſchen Mordoft ſuchen. Die ihm 
begegnenden Muſenſohne, unter denen Herr v. Hymen, 
ſein Verwandter, der ſeit länger als zwei Jahren 
den Vetter nicht geſehen hatte, riſſen ihn mit jubeln, 
der Gewalt auf den Schlitten und hieher. Jene woll- 
ten ihre Burſcheurechte auch hier geltend machen, dies 
ſer Vergeſſenheit mit ſich heimtragen in fein enges 
Stübchen; jene gaben den Ton an, dieſer wurde wil⸗ 
lenlos in die Angelegenheiten Jener verwickelt; Sie 
kommen dazu, daß verwirrte den armen Wegener noch 
mehr, und es geſchah, was unter ähnlichen Umſtän⸗ 
den mit Andern noch hundertmal wieder geſchehen 
kann.« Roſalie lächelte dem warmen Vertheidiger 
ihres — Freundes — denn anders wagte ſie ſich 
ihn noch nicht zu nennen — unverkennbaren Beifall. 

„Der Herr Rittmeiſter hat geſetzlich recht,“ nahm 
jetzt auch der Herr Juſtizdirektor das Wort, „denn 
udex, qui statuit aliquid, altera parte non 

> audita, iniquus est, und der status causae et 
cControversiae ift hier noch nicht berichtiget. « 

»Daß Ihr Herren Juriſten Euch doch immer 
gleich mit Eurem Latein zu helfen wißt, wenn Ihr 
den Laien mit deutſcher Zunge nicht zu überzeugen 
vermögt, e fiel die Gnädige ihm ſpöttiſch in's Wort. 
„Aber glücklicherweiſe, e fuhr fie fort, „ift hier nicht 
von einem Rechtsfall die Rede, ſondern von einem 
Verſtoß gegen den Anſtand, und da werden ewig und 
immer die Frauen die competenteſten Richter bleiben, 
wenn ſie gleich von Euren lateiniſchen Fallbrücken 
nichts verſtehen. Und kurz und gut, Herr v. Weges 
ner hat himmelſchreiendes Unrecht, ſelbſt wenn er, 
wie Sie Herr Rittmeiſter, ſich ſonderbar genug aus, 
drückend behaupten wollen, er habe Ihnen achtungs⸗ 
werthe Gründe für ſein Unwohlſeyn aufgeſtellt. 
Der Mann von Ton kann und darf ſich nicht ſo ver— 
geſſen, wie der Herr Referendarius es ſo eben gethan, 
und wenn er deshalb im Nothfall der älteſten und 


wärmſten Freundſchaft für den Augenblick entſagen 
müßte.“ 

So wurde für und gegen den armen Referenda— 
rius noch immer debattirt, und wenn gleich nach al— 
ter Gewohnheit die Gnädige das letzte Wort behals 
ten mußte, fo wurden ihre Gründe doch immer ums 
haltbarer, fo daß fie dem Rittmeiſter wenig mehr auf 
feine mancherlei Kreuz- und Querfragen antworten 
konnte. Als aber endlich der Herr Direktor es übers 
nahm, die juriſtiſchen Kenntniſſe und den Fleiß We— 
geuers herauszuſtreichen, den firengen Präſidenten als 
ſeinen großen Gönner zu bezeichnen, und ſeine recht 
baldige Beförderung außer allen Zweifel zu ſetzen; 
da wurde denn doch die Zornige etwas ſchwankend, 
und es war ihr anzuhören, wie ihr die eigene Ueber— 
eilung, die den Referendarius für immer aus ihrem 
Hauſe entfernte, anfing leid zu thun; denn ſie wandte 
ſich jetzt an den Rittmeiſter, meinend, daß wenn ein 
ſo allbekannt rechtlicher Mann, wie er ſelbſt, ſo warm 
ſeinen Freund vertheidige, ſo müſſe derſelbe denn doch 
wohl der Achtung werth ſeyn, obgleich das Betragen 
Wegeners ihr heute unerklärbar geweſen wäre. 

»Das Beſte iſt, wir hören auf von der Sache 
zu ſprechen und laſſen es wie es war, der Herr v. 
Wegener hat nach wie vor freien Zutritt bei uns, 
ſchloß der Herr Direktor und Frau Gemahlin, die 
ſonſt wohl nie ſich ſeinem Willen fügte, benutzte 
denn doch die gute Gelegenheit, mit Ehren retiriren 
zu können, indem fie ſagte: „Wenn der Herr Ge⸗ 
mahl es ſo haben wollen, ſo kann ich freilich nichts 
dagegen tinwenden. “ ; 

Roſalie ſeufzte tief auf, denn eine Eentnerlaft 
war ihr von der Bruſt genommen, und ein rielſa— 
gender dankender Blick traf den braven Dann, wäh⸗ 
rend der Herr Aſſeſſor gar nicht von ihr beachtet 
wurde. Man brach auf, um noch zu guter Zeit nach 
Hauſe zu können, wo die Frau Direktor für den Abend 
eine P’Hombre-Parthie arrangirt hatte. 

Daun aber eilte zu ſeinem Freunde Wegener, 
um ihm die Reſultate der eben gepflogenen Unterhal— 
tung brühwarm zu bringen, und ihm darzuthun, wie 
feine heißgeliebte Roſalie, das zartfühlende Mädchen, 
in dem Streite um ihn gelitten habe. Als er den— 
ſelben aber nicht zu Haufe fand, ging er zum Steuer- 
Reudanten, um. feiner Bruſt Luft zu machen, in den 


KEN 
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Armen ſeiner angebeteten Antonie. Sie erwartete 
ihn ſchon und war nicht wenig erſtaunt, als ſie die 
Urſache der wolkendüſtern Stirn ihres Dauns von 
ihm ſelbſt erfuhr, denn fie dachte nur an den Kum- 
mer ihrer Freundin und an die böfen Tage, welche 
ihr Wegener, der Hitzkopf, durch ſeine ſchrankenloſe 
Leidenſchaftlichkeit bereiten würde. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die verlornen Kinder von Paris. 


Von dem großen Spieler an, in dem weitläufi⸗ 
gen, dunkeln Haufe der Straße St. Honore, der zwe 
Equipagen und ein Kabriolet, und wer weiß wie 
viele Abſteigequartiere unterhält, bis auf das ſechs— 
jährige Bettelkind, das in ſeinem zerlumpten Anzug 
um die Boulevards und um die Eingänge zu den 
Theatern ſchweift, neigt ſich in Paris Alles, gleich— 
ſam maguctiſch zur Induſtrie hin. Und die Indu⸗ 
firie dieſer kleinen Kinder, vielleicht iſt fie das ſchreck⸗ 
lichſte, das tiefempörendſte Schauſpiel, was Paris 
darbietet. Vergiftete Blüten, oder vielmehr vergiftete 
Kuoſpen, denen das erwachſene Verbrechen das Gift 
einimpfte, wie der Arzt die Blattern! Kleine umher⸗ 
wandelnde Sünder, in deren winzigem Denkvermögen 
noch nicht einmal der Begriff deſſen, was Sünde iſt, 
Raum gefunden hat. In dem Koſtüm der Schorn⸗ 
ſteinfeger ſchwarz und ſchmutzig, wie kleine Neger 
fallen ſie den vorübergehenden Galanthomme an, ſeufzen 
ibm in jammervollen Tönen ihre Bitten um einen 
Sous entgegen, weinen und ſchluchzen und grimaſſi⸗ 
ren das abſchreckendſte Elend auf ihren kleinen Ge⸗ 
ſichtern, oder ſie affektiren ſchon eine jugendliche Hei⸗ 
terkeit, lachen und tanzen und fingen eine Chanſon 
mit ihren feinen Grillenſtimmchen, gleich der Cikade 
in Lafontaines Fabel, die zur Ameiſe geht, um ſich 
ein Körnchen zur Nahrung zu erbetteln. Sie ſtehen 
im Solde der großen Tagediebe und Gauner, denen 
ſie den Ertrag ihres Tagewerks am Abend in die 
Hände liefern müſſen. Sie haben ihre Herren, ihre 
Lehrmeiſter, die ihnen für ihre Bettelei durch Lächeln 
oder Thränen, Tanzen oder Singen etwas Brot und 
viele prügel geben. Sie find Schüler des Berbre- 
chens, die es in kurzer Zeit fo weit bringen aſs ihre 
Meiſter. Solcher bejammernswerthen Kleinen, ſol · 


cher für alle Ewigkeit verlorenen Kinder, wurden 
unlängſt zehn auf einmal vor die Schranken des Por 
lizeigerichtes zu Paris geſtellt; darunter war ein Mäd⸗ 
chen von fünf und ein Knabe von vier Jahren. — 
Wir machen hierzu keine Bemerkung. 


Ka jutenfracht. 


Hier wie in allen Theilen der Monarchie, auch 
wohl über die Grenze derſelben hinaus, haben die 
jüngſten Tage der Vergangenheit gewiß bei Tauſen⸗ 
den die hoͤchſte Spannung und ängſtlichſte Erwartung 
herbeigeführt; indem ein jeder von ihnen darauf 
harrt, daß er einer der Glücklichen ſein werde, denen 
Fortuna freundlich entgegen lächelt und ihm durch ei⸗ 
nen hohen Gewinn das Leben erleichtert und ver— 
ſchönt. Aber, wie viele Tauſende der Bewerber um 
dieſen Preis ſind nicht ſchon durch die Erfahrung in 
ihrer Erwartung getäuſcht worden, und wie viele Tau⸗ 
ſende gehen für die Zukunft dennoch wiederum dieſer 
Täuſchung entgegen, die oft mit Aufopferung ihrer eige— 
nen Ruhe und durch Entbehrung von dem an das Glücks— 
rad geſtellten Waiſenknaben erwarten, daß ſeine Hand 
auf die geträumte oder auch wohl aufgedrungene Lot⸗ 
terie⸗Rummer, einen anſehnlichen Gewinn, aus dem⸗ 
ſelben für ſie entnehmen wird. 0 i in 
Mann berſonlich bekannt, der bei einem ſehr beſchränk⸗ 
ten Einkommen dennoch bereits ſeit 10 Jahren mitt 
der höchſten Ruhe und Reſignation fein Viertelchen 
ſpielt, ohne jemals auch nur den Einſatz zurückge⸗ 
wonnen zu haben; und dabei den höchſt ergötzlichen 
Grundſatz feſthält, daß, möge es auch noch ſo lange 
währen, er für ſeine bewieſene Ausdauer und für 
andere dargebrachte Opfer endlich doch belohnt und 
reichlich entſchädigt werden müſſe; während vor einie 
gen Jahren, ein Kaufmann in einer großen Stadt 
zum erſtenmal auf dieſem Wege fein Glück verſuchte 
und ihm ſogleich ein Hauptgewinn von 20000 Aufl 
zufiel, deſſen Empfangnahme aber der Glückliche wer 
nige Tage vor der eingegangenen Nachricht, eingetre⸗ 
tener widriger Verhältniſſe wegen durch Selbſtmord 
ſich entzog, weshalb dieſe Summe feiner Ereditmaſſe 
auheimſiel. 
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Hierzu Schaluppe No. 61. 


armer Flüße, dies hindern konnte. 


Eee 


Schaluppe W 61, zum Danziger Dampfboot M 65. 


Am 1. Jun 1337 


Am Prien d. M. in der Frühſtunde hatte ſich 
eine Schaar Männer, Frauen und Jungen auf der 
Aſchbrücke zuſammen rottirt, und befreieten, ehe 
polizeiliche Maaßregeln es verhindern konnten, zwei 
auf der Mottlau liegende Galler von Allem auf den⸗ 
ſelben befindlichen Dielen, Stangen und anderem Zus 
behör; nahmen es ſich auch nicht übel, niet- und 
nagelfeſte Gegenſtände loszumachen und an ſich zu 
nehmen, ohne daß der aufgeſtellte Wächter — ein 
Alles iſt gut ab⸗ 
gegangen, nur bei der Vertheilung wäre es bald uns 
ter den Intereſſenten zu einigen freundſchaftlichen 
Handgreiflichfeiten gekommen. — r 

An eben dieſem Morgen entwendete ein junger Ob⸗ 
ſervat einem Stromſchiffer auf dem Fiſchmarkte beim 
Fiſchkauſe das Schnupftuch und ein Anderer wiederum 


einen Beutel mit 1 tr. 19 fgr. aus der Weſtentaſche. 


Als dem Schiffer dieſes bemerkbar gemacht wurde, 
und er dem erſtern Diebe, der ſich auf flüchtigem 
Fuß begab, nachſetzte, machte derſelbe ſich noch das 


Vergnügen, daß er beim jedesmaligen Umbiegen um 


eine Straßenecke bis auf die grüne Brücke, wo er 


Plötzlich verſchwand, feine Beute dem Beſtohlenen zeigte. 


Den hierdurch veranlaßten kleinen Auflauf auf 
der Brücke benutzte ein anderer kleiner Gauner dazu, 
einer Bürgersfrau eine Börſe mit circa 2 N, zu 
entwenden und entkam glücklich damit. 

Ueberhaupt feinen die Zöglinge der Diebsfunft 
ſeit einigen Wochen auf den Sonnabends⸗ Märkten 
wieder ſehr ihr Haupt einporzuheben; ſollte es nicht 
zweckmäßig fein, wenn man die Obſervaten durch ir. 
gend ein Zeichen auf ihrer Bekleidung etwa ein (0) 
auf dem Aermel kenntlich machte? — Die Bauger 
fangenen kleidet mau ja zu demſelben Zwecke auf ber 
fondere Weiſe; und wie dieſe jene Bekleidung in 
grau und gelb wieder verlieren, ſobald ſie aus dem 
Arreſt entlaſſen werden, ſo könnte und müßte man 
auch den Obſervaten das in Vorſchlag gebrachte Kenn⸗ 
zeichen wieder abnehmen, ſobald ſie ſich gebeſſert hät— 


teu uud ihre Obſervanzzeit aufhört; es würde durch 


dieſe Bezeichnung der Vortheil entſtehen, daß das 
Publikum mehr im Stande wäre ſich vor den diebis 
ſchen Händen der Obſervaten in Acht zu nehmen, 
während auf der andern Seite dieſe Leute dadurch in 
die Rothwendigkeit verſetzt würden, einen chrlichen 
Erwerb zu ſuchen, mancher auch wohl ſchon, um die 
ſchimpfliche Bezeichnung nur wieder los zu werden, 
zu letzterm zurückkehren möchte. 81. 


Korreſpondenz. 


Koͤnigsberg, den 25. Mai 1837. 

Am 17. 18. und 19. Mai fand hier das ſogenannte 
zweite oſtpreuß. Muſikfeſt ſtatt. An dieſen dreien Tas 
gen regnete es hier fortwaͤhrend, und es war, als wenn 
der Himmel hiedurch mit Gewalt alle, die Zeit, Luſt und 
Geld zu dergleichen Vergnuͤgungen haben, zur Theilnah⸗ 
me bewegen wollte; aber es war im Ganzen doch nicht 
beſonders zahlreich beſucht. Zur Anordnung und Zuſam⸗ 
menſtellung dieſes Feſtes hatte ſich hier ein Comité, be— 
ſtehend aus einigen angeſehenen Bewohnern unſerer Re— 
ſidenz, gebildet, und die Muſikdirektoren Saͤmann und 
Sobolewski waren die Dirigenten der Muſikſtuͤcke. Ein 
ausgezeichnet großer Zettel verſprach Ausgezeichnetes. Zu 
den Generalproben wurden Billette zu demſelben 
Preiſe, wie zur Auffuͤhrung ſelbſt verkauft, aber nicht 
viele geloͤſt. Die beiden erſten Tage waren der Auffuͤh— 
rung von choralartiger Muſik beſtimmt und hiezu die hier 
ſige Domkirche eingegeben; am dritten Tage verſammelte 
man ſich im Schauſpielhauſe. Mittwoch, den 17. Mai 
Judas Maccaba eus, großes Oratorium von Haͤn⸗ 
del. Donnerſtag, den 18. Cruzifirus von Ant. Cotti 
(achtſtimmig ohne Begleitung geſungen) — Lazarus von 
Herder und Sobolewski — Pfalm von C. Faſch — Praͤ⸗ 
ludium, Fuge über den Namen B-A—C—H u. Choral 
von Seb. Bach für Orgel, Poſaunen, Hörner, Pauken, 
Trompeten, Singſtimmen und Orcheſter. Gloria von 
Beethoven aus ſeiner großen Meſſe. Freitag, den 19. 
große Symphonie von Beethoven (A-Dur) — Die um: 
tergehende Sonne von Koſegarten und C. Saͤmaun — 
Großes Finale aus der Oper „der Templer uud die Sit: 
din“ von Marſclmer — Seene mit Choͤren aus der Oper 
„Orpheus und Euridice“ von Ritter v. Gluck — Finale 
aus dem Waſſertraͤger von Cherubini — Großer Feſt⸗ 
marſch und Feſtgeſang von C. Saͤmann. 

Das ausuͤbende Perfonal beſtand dem gedruckten Pro⸗ 
gram nach, aus ungefahr 233 Perſonen an Damen und 
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Herren, unter denen auch mehrere auswaͤrtige gezaͤhlt 
wurden, doch war die Zahl der Fremden verhält zm! 
ßig gering. Sie waren auf folgende Art vertheilt: So⸗ 
pran 51, Alt 35, Tenor 37, Baß 38, Violinen 25, 
Viola 8, Violoncello 8, Contra-Baß 6, Flöten 7, 
Oboen 2, Clarinetten 4, Fagotten 2, ein Contra-Fagott 
und ein Engliſch Baßhorn, Poſaunen 4, Hörner 4, 
Trompeten 4, Pauken 2, Janitſchaaren-Muſik 4. 

Das Ganze machte einen recht angenehmen Eindruck, 
nur befriedigte es im Allgemeinen die Erwartungen nicht, 
die man an ein großes oſtpreuß. Muſikfeſt zu 
machen ſich berechtigt glaubte. Die Choͤre waren recht 
brav eingeuͤbt und machten ſich ziemlich großartig, nur 
die Soli's ließen mehr zu wuͤnſchen uͤbrig, indem Dilet⸗ 
tanten im Vergleich mit hochbegabten und ausgebildeten 
Opernſaͤngern ſelten in die Schranken treten konnen. 
Unter den Solo⸗Saͤngerinnen zeichnete ſich eine Danzi⸗ 
gerin, Fräulein Felskau, und eine Koͤnigsbergerin, Fraͤu⸗ 
lein Wild, vortheilhaft aus. 

Unſer Theaterperſonal unter Direktion des Herrn 
Huͤßſch weilt noch immer bei uns, doch iſt der Theater— 
beſuch ſehr ſpaͤrlich; indem auch die Koͤnigsberger das 
Theater der Natur mit feinen blühenden Bäumen, mit 


feinen gruͤnenden Auen und kryſtallenen Baͤchen und 
Seen dem gemalten und nachahmenden gern vorziehen. 
Es iſt nach Beendigung des Winter » Abonnements ein 
Abonnement fuͤr 10 Vorſtellungen, die in Zeit von einem 
Monat abgeſpielt werden ſollen, eröffnet worden; ob 
mit guͤnſtigem oder unguͤnſtigem Erfolg? — wird die 
Zeit lehren. Fraͤul. Low die vom Stadttheater zu Leip⸗ 
zig bier gaſtirt und als Saͤnge rin recht brav iſt, wenn 
ihre Perſönlichkeit und ihr nicht mehr jugendliches Alter 
auch hie und da mißfaͤllt, wird vermuthlich nicht hier 
engagirt werden, ſondern zum Theater nach Manheim 
gehen. Unſer frühere erſte Liebhaber Hr. Springer, iſt 
nebſt ſeiner Gattin beim Theater in Stettin engagirt. 

Mad. Tourniaire nebſt Reitergeſellſchaft und Mena⸗ 
gerie iſt ſeit einigen Tagen von hier abgezogen, und will 
auf ihrer Tour nach Rußland noch die kleiuen Staͤdte 
Litthauens in Contribution ſetzen. 


(Schluß folgt.) 


Aufloͤſung des Näthfels im vorigen Blatte. 
Tintenfaß. f 
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Die Erben der verwittwet geweſenen und verſtor⸗ 
benen Frau Suſanna Buhrand geb. Richter 
beabſichtigen behufs Auseinanderſetzung, die Pachtung 
der zur Kämmerei der Stadt Danzig gebörigen Prau⸗ 
ſter Waſſer⸗Mahlmühle, mit ſechs unterſchlägigen Gän⸗ 
gen, zu welcher ungefahr acht Morgen Culmer Wie⸗ 
fen» und Ackerland, ein bedeutender Obſt- und Ge 
müſegarten, eine Scheune, ein Schweine und Vieh⸗ 
ſtall, ein Backhaus, ein ſehr bequem eingerichtetes 
Wohnhaus mit ausgemauertem Bindwerk gehören, 
bis ultimo Mai 1852 abtreten. 

Zu dieſem Behuf it ein Termin am 16. Auguft 
1837 im Lokal der Prauſter Mühle angeſetzt, und 
kann dem Meiſtbietenden im Termin der Zuſchlag for 
gleich ertheilt werden. 

Die nähern Bedingungen werden im Termine ſelbſt 
bekannt gemacht werden. a ; 

Die Mühle iſt in ihren Umfaſſungswänden ganz 
maſſiv, und ſind Mühle wie Wohnhaus im Jahre 
1829 ganz neu erbaut worden. 


Der Gewürzladen im Breitenthor (auch zu jedem 
andern Geſchäft ſich eignend) nebſt 2 bis 3 Zimmern, 


Küche, Keller und Apartement iſt zu vermiethen. 
Nachricht Breitether M 1932. N 


Tilſiter Corduan und Saffian von be 
ſter Nualität offerirt in allen Sorten zu den billig⸗ 
ſten Preifen Sam. S. Hirſch, Jopeng. M 594. 

Ich empfeble mich dem werthen Andenken der 
Geſchaftsfreunde, zur Beſorgung der Verkäufe, des 
hieher geſandten Getreides, von Saaten und des Spi⸗ 
ritus. Mein Comtoir iſt Brodbänkengaſſe W 708. 

Danzig, d. 25. Mai 1837. Eruſt Wendt. 
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